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3mei ©ebidjte tum Hktter ©ietifcer.

Sie Öueße.

So mancher trägt ein Webe Pur ftumme Blicke fagen Dod) beimlid; fpringen Quellen,
Und Tagt's dem andern nicht: Von einem tiefen Ceid - Verlangend nach der Glut,
Gr wandelt wie die Rebe So wird es ftumm getragen, Die fern in goldnen Wellen
In waldesdunklem Cicbt. ünd leife webt die Zeit. Huf grünen Wiefen rubt.

Da werden Götterbilder Des Cidjts erahnte Stunde

Huf grünem Grunde ftebn — erfüllt fieb ibr nun ganz:
Und leitet* wird und milder Ward fie bis tief zum Grunde
Die tiefe Quelle gebn. Hiebt felber £icbt und Glanz?

Seftegituttg..

Sag' nicht, die Jugend kebre nimmermehr; Sie weilt, too nur ein junges Huge febaut,

Sie kommt mir jeden neuen Cag entgegen, Hus jedem jungen Gerzen fingt fie wieder,

trägt bod) den Schopf und federt leicht einher Dem bod) und weit ein reiner Gimmel blaut,
Und belies £acben glockt auf ihren Wegen. Und feine Jauchzer waren meine £ieder.

Und ob es manchmal wobl aud) dunkel war —
In ibr kommt mir mein einftig feb entgegen,

Den tau des morgens noch im wirren Gaar

Und Sonnenringe], Duft und Blütenregen.

3er 2Jogel
fRomart boit S

Sin einem gôlbenen iöerbfttago fifd)te Sibnet) unweit

bes weihen öaufes, uttb fRabel fafe auf feinem SRantel im

Sanbe neben ihm unb f(baute über beit See. Oes war eine

grobe Stille überall.

„Sibnet), id) babe bid) fdjott lange etwas fragen wollen.

„3o, SRa&el?" ®r fab auf, behielt aber bie Singelrute

bebutfam in ber Sjjattb.

„©laubft bu an ©ott, Sibnet)?"

„Das ift eine ginge! Die bat ja taufenb Antworten.

„Stein, fie bat nur eine", Tagte Vtabel-

„SBenn fie nur eine bat, fantt id> bir barauf nidjt

antworten", rief Sibnet) laut, bab bie gifdte, bie feine

Dingel umfdjroärmteri, baoonfdjnellten. „©laubft bu an bie

©wigteit? ©laubft bu, bab bie Dinge einen SInfaug unb

ein ©nbe baben?" fragte er.

„3a, natürlich", fagte SRabel;

im Mfig.
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„Slber beuten, begreifen fattuft bu bas alles bod) nidjt",
fubr Sibnet) fort. „Du weibt, es ift fo, unb baruut glaubft
bu es. So glaube id> ait ©ott. ©s ift unmöglich, bab er
nicht ift, alfo ift er."

„Das ift nid)ts", fagte Staljel. ,,©s ift Sogif", fagte
Sibttet). „Statin man Sogif lieben?" fragte leife Sîatjel.
„Stenn id> ©ott itid)t lieben fantt, ift er für mid) nidjt ba."

„Siebe 3cit, SRabel, bir fd»webt nod) ber Stonfirrnanben»
unterriebt oor. Sibt benn für bid) ©ott nod) immer auf
einem Dhron, leibt fid) anbeten unb regiert bie SBelt?"

„3d) weib wobl, bab bas finbtid) ift", fagte 3îaT)eI.
„Unb id) lächle, wenn id) anbere an biefen tuenfdjlidjen ©ott
glauben febe. Vlber id) febtte ntid) tiad) ihm."

Sibnet) fab auf unb legte feine Angelrute beifeite.
Dann fchaute er IRabel in bie fingen. „Du glaubft bid)
nad) ©ott 3U febnen unb bu febnft bid) nacb Siebe", fagte
er. fHafjel würbe buntelrot. „Stein", fagte fie heftig: '
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Zwei Gedichte von Walter Dietiker.
Die Quelle.

5o mancher trägt ein Mhe stur stumme klicke sagen Doch heimlich springen Duellen,
Unst sagt's stem anstern nicht: Von einem tiefen Leist - Verlangenst nach ster 6iut,
Lr wansteit wie stie stehe So wirst es stumm getragen, Die fern in golstnen Miien
in waistesstunklem Licht. änst leise webt stie ^eit. /ins grüne» Wesen ruht,

va wersten 6ötterbüster ves Lichts erahnte Stunste

fiuf grünem Srunste stehn — erfüllt sich ihr nun gâ:
ünst leiser wirst unst milster V?arst ste bis tief ?um grünste
vie tiefe Duelle gehn. sticht selber Licht unst 6lan5?

Begegnung.

Sag' nicht, stie Zugenst kehre nimmermehr^ > 5ie weilt, wo nur ein junges /luge schaut,

5ie kommt mir festen neuen Lag entgegen. /lus festem jungen Herren singt sie wiester,

Lrägt hoch sten Schöpf unst festert leicht einher vem hoch unst weit ein reiner Himmel blaut,
clnst Helles Lachen glockt auf ihren Mgen. Unst seine jfauàr waren meine Liester.

Unst ob es manchmal wohl auch stunkel war —
ln ihr kommt mir mein einstig lch entgegen,

ven Lau stes Morgens noch im wirren haar
Unst Sonnenringel, Vust unst killtenregen.

Der Böget
Roman von L

An einem goldenen Herbsttage fischte Sidney unweit

des weihen Hauses, und Rahel sah auf seinem Mantel im

Sande neben ihm und schaute über den ^>ee. Es war eine

grohe Stille überall.

„Sidney, ich habe dich schon lange etwas fragen wollen.

„Ja. Rahel?" Er sah aus. behielt aber die Angelrute

behutsam in der Hand.

„Glaubst du au Gott, Sidney?"

„Das ist eine Frage! Die hat ja tausend Antworten.

„Nein, sie hat nur eine", sagte Rahel.

„Wenn sie nur eine hat, kann ich dir darauf nicht

antworten", rief Sidney laut, dah die Fische, die seine

Angel umschwärmten, davonschnellten- „Glaubst du au die

Ewigkeit? Glaubst du, dah die Dinge einen Anfang und

ein Ende haben?" fragte er.

„Ja, natürlich", sagte Raheh

im Käfig.
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„Aber denken, begreifen kannst du das alles doch nicht",
fuhr Sidney fort. „Du weiht, es ist so. und darum glaubst
du es. So glaube ich an Gott. Es ist unmöglich, dah er
nicht ist, also ist er."

„Das ist nichts", sagte Rahel. „Es ist Logik", sagte
Sidney. „Kann man Logik lieben?" fragte leise Rahel.
„Wenn ich Gott nicht lieben tan», ist er für mich nicht da."

„Liebe Zeit. Rahel. dir schwebt noch der Konfirmanden-
unterricht vor. Sitzt denn für dich Gott noch immer auf
einem Thron, läht sich anbeten und regiert die Welt?"

„Ich weih wohl, dah das kindlich ist", sagte Rahel.
„Und ich lächle, wenn ich andere an diesen menschlichen Gott
glauben sehe. Aber ich sehne mich nach ihm."

Sidney sah auf und legte seine Angelrute beiseite.
Dann schaute er Rahel in die Augen. „Du glaubst dich
nach Gott zu sehnen und du sehest dich nach Liebe", sagte
er. Rahel wurde dunkelrot. „Nein", sagte sie heftig: '
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